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Das Erechtheion *. 
( T a f e l X . ) 
- lieber das vielbesprochene Erechtheion wieder eine An ­
sicht vortragen zu wollen, heisst eine Eule Minervas nicht 
nach Athen, wie das Sprichwort will, sondern diesmal von 
Athen bringen. Dieses berühmte Räthsel der Baukunst hat 
bisher so viele Lösungen erhalten, dass man eben deswegen 
behaupten kann es sei noch ungelöst geblieben, und ich hoffe 
dass eine Hypothese mehr über dasselbe, wenn sie auch das 
Problem nicht befriedigend aulklärt, doch die darüber herr­
schende Verwirrung nicht wesentlich mehren kann. 
Ich will versuchen durch Prüfung der vorhandenen Ruine 
und durch Beiziehung der auf sie sich beziehenden alten Texte 
eine Meinung zu begründen, die ich schon vor vielen Jahren, 
aber in unbekannt gebliebenen Arbeiten geäussert habe, in 
mein«' griechisch verfassten Geschichte der alten Kunst2 , in 
meinen Bemerkungen über die Bauinschriften des Erech-
theions3, und in einigen im Jahre 1848 brieflich an meinen 
unvergesslichen und berühmten Freund,den Hofralh Thierseh 
gerichteten Bemerkungen *. 
Mein Vorhaben war und ist zu beweisen, dass der Bau­
plan des Erechtheions eigentlich kein Räthsel ist, wenigstens 
1 [ O b w o h l d a s E r e c h t h e i o n ers t i m v o r i g e n B a n d e der M i t t h e i l u n g e n v o n 
t e c h n i s c h e r S e i t e b e h a n d e l t w o r d e n i s t , w i r d m a n d i e A u s f ü h r u n g e n d e s 
h o c h v e r e h r t e n V e r f a s s e r s des o b i g e n A u f s a t z e s , w e l c h e r se i t b e i n a h e e i n e m 
h a l b e n J a h r h u n d e r t d i e s e n F r a g e n n a h e s i e h t , m i t I n t e r e s s e l e s e n . — TJ. K . ] 
2 'hxopta T)}s dpyoü'ss -/.ctXXtTc/,v:o!{. A t h e n , 1865, I . B . S . 257 f . 
3 Antiq. Hellen. I S . 70 f . 
4 H e r a u s g e g e b e n a l s B e i l a g e i n T h i e r s c h ' s E r e c h t h e i o n , e i n e m i m J . 1843 
( 5 A u g . ) i n d e r M ü n e h e r i e r A c a d e m i e g e h a l t e n e n , u n d n a c h J a h r e n e r g ä n z ­
t e n u n d v e r ö f f e n t l i c h t e n V o r t r a g , w o m e i n N a m e R h i s o s R h a n k a b i s g e ­
s c h r i e b e n w i r d . 
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in d e m Hauptgrundr i s s n i ch t , sondern nur in Nebenthei len 
aus rel igiösen Bedürfn issen u n d Rücks ichten von der dama l s 
üb l i chen E in r i ch tung der hel lenischen Tempe l a b w i c h . 
D ie auffal lendste Unregelmässigkei t des Tempe l s besteht 
dar in , dass der Boden worau f er steht n icht eben is t ,sondern 
aus einer von W e s t nach Ost laufenden und sich dann recht-
w i n k l i c h nach Norden wendenden Terrasse besteht, die s ich 
u m 2 ,87 M . ü b e r den tieferen G r u n d erhebt. A u f dem R a n d e 
der oberen Terrasse ruhen die südl iche und die östl iche Seite 
des Gebäudes ,d ie zwei anderen auf dem tieferen B o d e n ; u n d 
da das Ges ims um den ganzen Tempe l he rum eine und d i e ­
selbe hor izonta le L in ie b i ldet , so hatten die W ä n d e der 
nörd l i chen und der west l ichen Seite eine u m 2 , 8 7 M. b e ­
trächtl ichere Höhe als die anderen. 
Es m a g in der That be f remden, dass m a n zur Zeit der 
B lü the Athens als der geringsten E inze lnhe i t in der Kuns t die 
sorgfältigste A u f m e r k s a m k e i t gew idmet w u r d e , für einen so 
wicht igen Tempe l keinen geeigneteren Platz aussuchte oder 
berei tete; denn stand auch ke in anderer auf der A k r o p o l i s 
zu Gebote, so wär 'es ein Leichtes gewesen diesen Bauplatz 
durch A b s p r e n g u n g des Felsens gehörig zu erwei tern. 
V o n den Persern n iedergebrannt , w u r d e der T e m p e l , den 
über i hn hande lnden Inschriften zu fo lge 1 , in den O l y m p i a d e n 
9 2 - 9 3 wieder aufgebaut . Z w a r ist er Ol . 9 3 , 3 zum z w e i ­
ten Male vom Feuer beschädigt w o r d e n , aber n icht erheb l i ch , 
und wahrsche in l i ch nur an den Ho lz lhe i len , denn die jetzt 
bestehenden R u i n e n entsprechen v o l l k o m m e n der Beschre i ­
b u n g der Inscbr i f ten, die älter als dieser Brand s ind. X e n o -
p h o n , der jenes Ereigniss e r w ä h n t 2 , nennt das Gebäude 
d e n a l t e n T e m p e l d e r M i n e r v a , o b w o h l es k a u m vo l l en ­
det w a r , und ebenso spricht auch S i rabo 3 von i h m , i n d e m er 
sag t : 6 Kp£aio; vxö? T*!? HxlliSoz. Diese Beze ichnung g ing 
1 C- I. G. IßO.— Ant. Hell. I 56-60. S. S. 61, 145. 
3 Hellen. I 6, 1. 
3 IX, S. 394. 
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auf das erneuerte Herliethum von dem älteren, dem durch die 
Perser zerstörten, über, das in der That uralt war, da Homer 
schon erzählt1, dass Minerva den neugeborenen Erecbtheus 
nach Athen brachte und ihn dort in ihrem eignen reichen 
Tempel (eü £vi TUOVI vviw) niederliess. 
Wie sich aber die alten Mythen gewöhnlich verwickeln 
und verschiedene Gesichtspuncte der Wahrheit vertretend 
ineinander greifen, so wurde zugleich behauptet, dass das 
Heiligthum die alte Wohnung der Landeskönige war, was 
selbst Homer anzudeuten scheint, denn er lässt Minerva, 
als sie von der Insel der Plueaken nach Athen kommt, sich 
in das Haus des Erecbtheus begeben (cJuve S"Eps£Öyio; TtuHivov 
Sö;jt.ov), als ob es ihr gewöhnlicher Aufenthalt gewesen wäre2. 
Auch wurde das Gebäude durch das ganze Alterthum ein Haus 
ebenso wie ein Tempel genannt. In den bereits erwähn­
ten Inschriften heisst es olno? (x.eaia'Xa'.ov ava'Xcofj.ccTwv 01'x.ou)3, 
bei Pausanias4 aftcvift« (Satt § ' ol/.-fi[i.x 'Epe^Osiov xsclou^svov). 
Dass die Göttin den wundersam gebornen Knaben in ihrem 
Tempel aufnahm und ernähren Hess, hätte nichts Anstössiges 
im Glauben der Hellenen ; dass aber ein uralter Tem­
pel, der Gegenstand der frömmsten Verehrung des Volkes,zu 
einer Menschenwohnung hättewerden unddarnach genanntsein 
sollen, wäre eine Entweihung, gegen welche das religiöse 
Gefühl der Alten sich gewiss empört hätte. Viel eher ist das 
Gegentheil glaublich, dass die Königswohnung, der an ihr 
haftenden Verehrung wegen,vielleicht auch weil sie dem Cul-
tus geweihte Gegenstände enthielt, im Verlauf der Zeit zu ei­
nem Tempel geheiligt wurde. 
Es ist allgemein anerkannt, dass die athenische Minerva 
aegyptischer Abkunft und keine andere als die NeW ist, und 
man weiss, dass der Minervakopf auf den attischen Münzen 
1 II. II 546. 
2 Odys. V I I I 81. 
5 Änt. Hell. I 57, A 23. 
* I 26. 
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bis zu Alexanders Zeit hinunter die echt aegyptischen Züge 
beibehielt.Auch Pheidias hat,als erseine chrjselophantine Par-
thenos bildete, es für nothwendig erachtet,ihren Helm mit ei­
ner Sphinx zu schmücken, und so den Zoll der Frömmigkeit 
an die Abstammung der Göttin zu entrichten und sich die 
Freiheit zu erkaufen von dem hergebrachten hieratisch stei­
fen Typus abzustehen. 
Man darf auch mit ziemlicher Sicherheit behaupten, dass 
dieser Cultus an ein Standbild der aegyptischen Göttin ange­
knüpft nach Athen kam. Dies wäre die in einer der Bauin-
schriften1 genannte alte Statue ( e rc i ' j T a T x i T O O vs<a TO3 ev %6-
>.EI, sv w T O äp^xTov xyxX^x), die al 1 erhe i 1 igs t e ( ä y t t o T o c T o v ) 
nach Pausanias2, die Athenagoras als aus Holz gearbeitet be­
schreibt3. Nach Einigen war sie ein Werk der Urbewohner 
o 
vonAttika4; nach der verbreitetsten Ueberlieferung aber3 sollte 
sie vom Himmel gefallen sein. Diese Sage weist bestimmt 
auf ihre fremde, unbekannte Herkunft und auf ihre seltsame 
ungriechische Gestalt; die beim Erechtheion ausgegrabenen 
zwei sitzenden Minervastatuen aegyptischen Styls mögen wohl 
Abbildungen jenes Originals sein. 
Ob aber das Bildwerk aus der Fremde eingeführt oder im 
Lande selbst in einer Zeit entstanden ist, wo die naivsten Er­
zeugnisse der bildenden Kunst alsein Wunder begrüsst wurden, 
sachgemäss ist es anzunehmen dass es auf die Burg getragen 
und in der königlichen Wohnung untergebracht werden mus-
ste,welche letztere weil sie das alte Götterbild und wohl auch 
andere Heiligthümer oder Denkmäler der heimischen Urge­
schichte barg, später, nach der Aufhebung des Königthums 
zu einem Tempel geweiht wurde. 
Dieses eingeräumt, muss der fromme Sinn der Athener bei 
' C- I. G. 160. 
2 I 26. 
3 ü p . 5CEp. XplOT. 17. 
* Plutarch in Euseb. Ilponap. E&ayy. III 8. 
5 Paus. ebd. 
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der Wiederau f r i ch tung des verbrannten He i l ig thums an dem ­
selben Platz festgehalten, und den Tempe l zwar n icht nach 
dem genauen Grundr i s s des alten Königshauses, aber doch 
so aufgebaut haben , dass er an dasselbe erinnerte, und , vor 
A l l e m , dass er all d ie in dem Hause enthaltenen geheil igten 
Stellen ebenfalls e inschloss .Daher erklärt es s ich,dass man zu 
diesem Bau den Platz uneben, wie er w a r , beibehielt . 
Der Haupte ingang war ohne allen Zwei fe l , w ie im Par the ­
non und in den meisten damal igen T e m p e l n , in der Mitte der 
östl ichen Seite, die mi t einer hexastylen Vorhal le geschmückt 
war . Ih re Mauer ,b i s auf die zwrei Ecken , besteht, n icht mehr .S ie 
war eine der be iden , die um 2 ,87 M. höher als der Boden 
des Tempels s tanden .We lche Vorkehrungen man traf, u m im 
Inneren h inunter zu steigen, darüber belehrt uns die Ru ine 
selbst. 
D ie Grundlage der östl ichen W a n d , | a u s rohen Steinen be ­
stehend, tritt gegen das Innere des Tempe ls an einigen Stel ­
len bis zu einer Breite von 1 , 1 ™ vor , und noch weiter , 
etwa 2 ,50 m von der Cel lamauer stehen zwei Pfei ler, die dem 
alten Unterbau anzugehören scheinen.Dieser Vorsprung muss 
eine Terrasse (acef) getragen haben , auf der sich die Thüre 
( £ ) befand, und die zweifel los zur Sicherung gegen das H i ­
nabstürzen mit einem Geländer versehen war . 
Der untere The i l der beiden Langseiten des Tempe ls ist 
überal l erhalten, und war i m Innern , und an der Nordseite 
auch i m Aeussern, glatt bearbeitet. A n dieser letzten W a n d 
{CD) jedoch sind b is zu einer Strecke von 4 ,53 m von 
der innern Ecke (C) die innern Marmorb löcke ungeglättet ge­
lassen, was beweist dass sie bes t immt waren nicht gesehen 
zu werden, und dass sie wahrsche in l i ch von den Stufen {[) , 
die zu dem Boden des Tempe ls h inab führ ten , bedeckt waren. 
Die südl iche W a n d ( A ß ) ist im Innern anders gestaltet: 
da tritt von. unten bis zur H ö h e der Terrasse der Fels zu 
Tage auf eine Länge von 5 ,25 m (ag), w a s nach me inem 
Erachten anzeigt dass die innere Terrasse sich an ihrem süd­
l ichen Ende (ae) rechtwink l ich wendete, die südl iche Mauer 
DAS EREGHTHEION 
b i s z u j e n e r S t r e c k e (g) f o l g t e , u n d v o n d o r t , w i e d e r d e n a n 
d e r M a u e r e r h a l t e n e n S p u r e n g e m ä s s , d u r c h S t u f e n d i e u n ­
tere F l ä c h e d e s T e m p e l s e r r e i c h t e . 
D e n G r u n d d e s U n t e r s c h i e d s i n d e r L a g e d e r b e i d e n g l e i c h ­
h o h e n T r e p p e n k a n n m a n w i e d e r i n d e n S p u r e n an d e r M a u e r 
finden. D a w o d i e s ü d l i c h e T r e p p e u n g e f ä h r e n d e n s o l l t e (h), 
s i e h t m a n i n d e r l a n g e n W a n d V e r t i e f u n g e n , d i e n i c h t d i e 
g a n z e D i c k e d e r M a u e r e i n n e h m e n , a l s o d i e S t e l l e v o n B l ö c ­
k e n a n z e i g e n , d i e n a c h I n n e n ü b e r d i e F l ä c h e d e r M a l i e r h e r ­
v o r r a g t e n ; a u f d e r e n t g e g e n s e t z t e n W a n d a b e r ist e in S t e i n 
zu s e h e n , d e r g e n u g h e r v o r t r i t t u m b e m e r k t w e r d e n z u k ö n ­
n e n . H i e r l i e f a l s o e i n e Q u e r m a u e r (Iii), d i e d e n T e m p e l in 
z w e i n i c h t g a n z g l e i c h e R ä u m e d e r B r e i t e n a c h t h e i l t e (acht, 
hiBD), n i c h t a n d e r s a l s d e r P a r t h e n o n i n H e k a t o m p e d o s u n d 
O p i s t h o d o m o s e i n g e t h e i l t w a r . 
I n e i n e r I n s c h r i f t , d i e s i c h a u f d a s I n n e r e d e s P a r t h e n o n 
b e z i e h t 1 , w e r d e n z w e i T h ü ren e r w ä h n t (aE Gupsa xi Iv Tü ZY.X-
To«.75sScp Z . 9 T v j ; Ss;tä; 9upz; Z . 16), d i e s i c h w a h r s c h e i n ­
l i c h a n d e n b e i d e n Se i t en d e r S c h e i d e w a n d ö f f n e t e n , u m d i e 
V e r b i n d u n g z w i s c h e n d e n z w e i R ä u m e n d e s T e m p e l s h e r z u ­
s t e l l e n . D i e s e l b e E i n r i c h t u n g s c h e i n t m i r n a t ü r l i c h a n c h ' f ü r 
d a s E r e c h t h e i o n . I ch n e h m e a u c h h i e r a n d e r Q u e r m ä u e r 
z w e i T h ü r e n a n ( A , *.), d i e in d e n W e s t l i c h e n T h e i l f ü h r ­
t e n . E b e n d i e s w a r d e r F a l l m i t e i n e r a n d e r e n S c h e i d e ­
w a n d (jk), d e r e n f ü r a l t g e h a l t e n e L e b e r r e s t e v o r e i n i g e n 
J a h r e n g e g e n 7 1 / 2 m w e s t l i c h e r s t a n d e n . M a n s a h z w e i k l e i n e 
T h ü r e n a n i h r e n E n d e n ; d i e I n s c h r i f t e n a b e r , d i e m a n b e i 
d e n A u s g r a b u n g e n a u f d e r u n t e r e n F l ä c h e i h r e r M a r m o r ­
b l ö c k e f a n d , b e w i e s e n , d a s s d i e W a n d e i n e r s p ä t e r e n Z e i t , d e r 
U m w a n d l u n g d e s T e m p e l s i n e i n e c h r i s t l i c h e K i r c h e a n g e ­
h ö r t e . D a s s d a s G e b ä u d e d i e s e n e u e B e s t i m m u n g e r h i e l t , d a ­
f ü r s i n d u n t r ü g l i c h e B e w e i s e d i e S p u r e n d e r H e i l i g e n b i l d e r , 
d i e , w i e i m P a r t h e n o n , so h i e r a u f d e n W ä n d e n n o c h z u s e ­
h e n s i n d , u n d d i e E i n i g e s o g a r f ü r d i e a l t e n M a l e r e i e n d e s 
1 Meine Ant. Hell. II S. 845. 
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Tempels h ie l ten ; ferner die ha lbkre is förmige Abtragung der 
östl ichen Terrasse (6 ) zur Herstel lung des Sanctuars, auch 
wieder w ie im Parthenon. D a die K i rche nach dogmatischen 
Bes t immungen gegen Osten orientirt sein, und nach dem E in ­
gang zu ein Vest ibül (v^aÖvi^) dem Hauptrat im vorangehen 
musste, versetzte m a n die Quermauer (hi) nach Westen (p*), 
u m eine engere Vorha l le und einen u m so grösseren Kirchen­
r a u m zu b e k o m m e n . Z u gleicher Zeit werden auch die innern 
Treppen u n d Terrassen (fegh), als unnütz , abgetragen w o r ­
den sein. A l s der religiöse Eifer die alten Cultnsgebäude 
niederr iss , tr ieb das Kunstge füh l die Athener dazu, die gross­
artigen architectonischen Zierden ihrer Stadt dadurch zu ret­
ten, dass sie den Parthenon, das Erechtheion, den Theseus -
tempel und andere durch einen gründl ichen Umbau dem 
neuen G lauben anpassten. 
Die beiden Treppen dienten also in dem Tempe l dazu, dass 
die nörd l i che in den östl ichen R a u m (efhi), die südl iche mit 
ihrer Terrasse, durch ein Geländer abgesondert, gleich zur 
südl ichen Thüre der Scheidewand (h), und durch diese in 
die west l iche Ab the i l ung (hiBD) führte. 
Dieser einfachen Erörterung der innern E inr ich tung des Ge­
bäudes tritt aber ein Umstand entgegen, der vor ihrer A n ­
n a h m e besprochen werden muss . A n den beiden langen W ä n ­
den sind einige schmale Oeffnungen bemerkt worden,d ie von 
einigen Al terthumsforschern dem alten Bau zugeschrieben 
w u r d e n , und auch zu der A n n a h m e Anlass gaben, dass der 
von Pausanias als d o p p e l t bezeichnete Tempe l ein zweistöc­
kiger gewesen sei u n d diese Fenster zur Beleuchtung des 
sonst finstern unterirdischen R a u m e s gedient hätten. 
Diese Löcher hatte auch ich vor vielen Jahren gesehen, 
beachtete sie aber n icht , weil ich sie be im ersten A n b l i c k für 
neu h ie l t .Da sie seither die A u f m e r k s a m k e i t auf sich gezogen, 
die Ergebnisse ihrer Vermessung aber n icht immer übere in ­
s t immend waren , liess ich sie kürz l ieh in Athen von Neuem 
untersuchen. Es sind 5 an der Zah l , drei an der südl ichen 
und zwei an der nördl ichen Seite. O b ein drittes gegen das 
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östliche Ende dieser Seite noch da war kann nicht mi t Sicher­
heit gesagt werden,denn hier ist die alte Mauer zerstört ,und die 
vorhandene s tammt von einer Restauration der letzten J a h ­
re her . 
Die Höhe dieser Oeffnungen ist 0,37"' , ihre äussere Breite 
0 , 0 8 ; sie erweitern sich nach innen bis 0 ,44 , die westliche 
der nördl ichen Seite (p) ausgenommen, die nur eine Breite 
von 0,31. nach innen hat, indem die eine ihrer Seiten senk ­
recht und nicht schräg wie die der anderen ist. 
Die östlichste der südl ichen W a n d (o) ist 3 ,35m entfernt 
von dem östlichen äusserenWinkel der letzteren (A); die zweite 
(n) öffnet sich 6,5™ westlicher, und die dritte (m) noch 4m 
weiter gegen W e s t . Al le drei fangen in einer Höhe von 0,37™ 
über der obersten äusseren Stufe des Tempels an . 
A n der nördl ichen W a n d ist der Abstand des westlichsten 
Lochs (p) von dem vorhergehenden (q) nur 3 ,34 m , also um 
0,06"' geringer als der der entsprechenden Löcher an der ent­
gegengesetzten Seite; dagegen liegt das westlichste Loch d ie ­
ser Seite (p) 0 , 7 4 westlicher als jenes der südlichen W a n d , 
und nur 3,30'n von der Prachtthür , was zu beweisen scheint, 
dass sie zu einer Zeit angebracht wurden , als die westl ichen 
Fenster diesem R a u m kein Licht mehr gaben, also nach der 
Versetzung der Scheidewand durch die Christen. 
D ie Löcher der nördl ichen Seite fangen 3,40™ über der 
oberen äusseren Stufe derselben Seite an , und da der Unter­
schied der Höhe der beiden Seiten 2,87'" ist, so stehen sie 
(3,4 — 2 , 8 7 = ) 0 ,53 m über den südlichen Stufen, während die 
der südlichen Seite 0 ,37m darüber stehen; der Unterschied 
des Niveau's ist also ( 0 , 5 3 - 0 , 3 7 = ) 0 ,16 m . 
End l i ch sind vier von diesen Löchern mitten in die 
grossen Steine gearbeitet, was dem Steinhauer unnütze Mühe 
gemacht hätte, denn bei der A u s f ü h r u n g des ganzen Baues 
hätte er sie leicht neben den Fusren anbringen können , w ie es 
bei e inem derselben, dem westl ichsten der nördl ichen W a n d 
w i rk l i ch der Fal l ist. 
W o h l könnte man auch an eine andere Erk lä rung dieser 
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Fächer denken, wenn man darauf bestände sie als alt zu be­
trachten. In einer der erwähnten Bauinschriften ist nämlich 
von Lichtlöchern {br.xXx) die Rede1. Als solche die drei Fen­
ster der westlichen Fronte anzusehn ist unmöglich, denn die 
Inschrift erwähnt sechs b-nxXx. So gross könnte aber die Zahl 
der Oeffnungen in den Lang wänden sein, und war wahrschein­
lich auch so gross.Dass sie aber nicht jene bnxXx gewesen sind, 
ist leicht zu beweisen.Die Inschrift spricht2 von Kymatien die 
daran angeklebt waren (•Mni-cixlKzpiY.ol'k-Äaxvri), aber an den 
vorhandenen Oeffnungen ist keine Spur eines Kyma weder 
nach aussen noch nach innen sichtbar, noch war ' ine solche 
Verzierung dort zulässig. Uebrigens beweist auch das "An-
kleben" (7i;spi;co'XVfl'75cvTi) und die Erwähnung3 von Zimmer­
leu len ( T E J C T O V I , TSKToviaou) dass hier von Holzarbeiten die 
Rede ist. 
' O w z t o v scheint bei Homer schon eine Dachöffnung, einen 
Schornstein zu bezeichnen. Er sagt von Minerva4: ojm? S' w; 
« v ' ö T Z X Z X Sts7CT«To. Nach Vitruv waren bttxXx oder bizxX die 
in den Dachbalken der Tempel um deren Wucht zu mindern 
angebrachten viereckigen Vertiefungen. Sie sollten die zwi­
schen den Dachlatten bestehenden Löcher darstellen. Deswe­
gen sind sie meistens mit goldenen oder gemahlten Sternen 
geschmückt, als sehe man durch sie den besternten Himmel, 
und manchmal, wie im Theseion, sind sie auch wirkliche 
Löcher, mit beweglichen Deckeln zugedeckt. 
Plutarch, vom eleusinischen Tempel sprechend, sagt3: ro 
Ö7raTov IxopupuTsv SEVOXVä ; , woraus man ersieht dass es kein 
einfaches Loch war und dass es dem Dach angehörte. 
Die sechs ö K X X X der Inschrift waren also sechs Fenster des 
Daches, das von Zimmerleuten gebaut, also hölzern war und 
« Ant. Hell. I 57 B. 15. 19. 
2 Eh. Z. 12. 17. 
3 Eb. Z. 1 .21 . 
* Odys. I 320. 
s Per ic l . 3. 
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wahrscheinlich den Theil des Tempels bedeckte,der nach Xe-
nophons Erzählung von der Feuersbrunst litt. Sie werden alle 
sechs im östlichen Gemachedes Tempels angebracht worden sein 
um es zu beleuchten, während das westliche sein Licht von 
den grossen Fenstern erhielt. 
Bei dem Umbau des Tempels zu einer Kirche ist wahr­
scheinlich das hölzerne Dach von den Tempelstürmern oder 
sonst, abgerissen und durch ein steinernes Gewölbe ersetzt 
worden, wie dies in der Nordhalle und im Theseustempel 
geschah, und wir dürfen annehmen dass damals auch, um 
dem verfinsterten Kirchenraum wenigstens etwas Licht und 
Luft zu verschaffen ohne sein Aeusseres zu verunstalten, diese 
fünf oder sechs fast unbemerkbaren und in den byzantinischen 
Kirchen oft vorhandenen Oeffnungen in den Wänden ange­
bracht wurden. 
Nach meinem Berichterstatter von Athen sind die inneren 
Flächen der Löcher nicht so sorgfältig abgeglättet, dass sie 
für eine alte Arbeit gelten können, aber auch nicht so nach­
lässig behandelt, dass man sie der Zeit zuschreiben könnte wo 
sie als Schiesscharten hätten hergestellt sein können,abgesehen 
davon dass ihre hohe Lage an der nördlichen Wand sehr we-
nig zu dieser Bestimmung passt. Sie erweisen sich darnach 
als ein Werk der ersten christlichen Jahrhunderte. Sehen 
wir aber von diesen Löchern ab so ist die Frage der inneren 
Einrichtung des Tempels noch unter einem anderen Gesichts-
puncte zu prüfen. Es muss untersucht werden in wiefern 
die vorhandenen alten Texte unsere Annahmen rechtfertigen. 
Pausanias, indem er sagt1 dass "es eine Wohnung giebt 
die Erechtheion heisst" (f<m &s ofovi^ a: 'Eps^9siov JMC^OUJASVOV) , 
fügt hinzu : "und die Wohnung ist doppelt" (Sn^oöv 
s<jTi T O o&Tj jA«) . Bald darauf2 erwähnt er den Tempel der Po-
lias, um zu sagen dass er einen hölzernen myrtenbedeckten 
Mercur enthielt (X6?T«I § S SV T ö vacö rü? IIo"Xtx5o; 'Epavi; £u-
1 I 26. 
1 Eb. 27. 
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} . O ' J * T ) . . ) ; und noch weiter unten berichtet erdassan den Tem­
pel der Minerva der Tempel der Pandrosos anstosse (xö v«ö 
8k Tfs 'AQyjvöe; riscvSpöuou vao; T U V E ^ ; S < T T I ) . Diese letztere war 
die Tochter des Kekrops, die der Göttin treu das Geheimniss 
der Geburt des Erechtheus bewahrte. 
Darnach könnte man denken, Pausanias habe vier Tempel­
räume vor Augen gehabt, das doppelte Erechtheion, den Tem­
pel der Polias und den der Pandrosos. Es wird nicht schwer 
sein zu beweisen dass dies nicht der Fall ist.Nach Aufzählung 
verschiedener Gegenstände die in dem Tempelder Polias lagen 
spricht Pausanias von dem heiligen Oelbaum und gleich 
darauf wieder von dem Poliastempel. Seiner gewöhnlich im-
zusammenhängenden Darstellungsweise gemäss genügt dieses 
um anzuzeigen, dass er den Baum auch als in diesem Tem­
pel wachsend bezeichnen wil l . 
Herodot(VIII 55) setzt ihn seinerseits, samt dem Erechthei-
schenMeer,indasErechtheion,das er einen Tempel nennt ( I G T I V 
ev xf cic*po7Tö/.st ratuTV] 'Eps}(6?jo; T O O y v j y s v E o ; 'Xeyofxsvo'j zhxi 
vvjö;, sv -rö eXztv) T S *X\ f>x7.XG<sx evi)-
Apollodorhingegensagtausdrücklich(III 14,1.2)dassder Oli­
venbaum in dem Tempel der Pandrosos zu sehen war (eWixv//) 
vOv ev T W IlxvJpoaeiqi & s i y . v u T o a ) > w a s auch Philochoros, in einer 
für unsere Untersuchung wichtigen Stelle1 bestätigt, indem 
er erzählt dass ein Hund in den Tempel der Polias lief, sich 
in das Pandroseion hinein schlich, auf den Altar des Zeus 
Herkeios, der unter dem Olivenbaum stand,hinaufsprang und 
sich dort niederlegte (xutov si; TOV rSi; IIoWSo; vxbv si«sV 
ÖQ'JiaC Kid ^üTX 6.1; TO n^V^pÖTtOV, S7Ut TOV ßüi^.OV xvxßxix TOü 
'Epxsiou Atb; föv U T C O T T ) i\x\x, y-.xxzv-.ziro). 
Einen solchen Widerspruch der alten Schriftsteller kann 
man nicht als auf Unkenntniss des berühmten und allgemein 
verehrten Heiligthurns beruhend erklären. Er ist nur so zu 
deuten, dass jene drei Benennungen sich auf einen und den­
selben Raum beziehen. 
1 In Dion. v . H a l i c d- Dinarch. X I I I , 
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Nach den Fabeln, denen wohl auch zum Theil geschichtli­
che Vorgänge zu Grunde liegen mögen, nährte Athene den 
ersten Erechtheus in ihrem eignen Tempel (£a ev i i r iovi V D § ) , 
und sie besuchte das Haus des Erechtheus ('EOE£6-/)OS 7TU/.IV6V 
S6[/.ov). Dann sprach Erechtheus, oder Erichthonius (eine an­
dere Form desselben Namens) das entscheidende ürtheil aus in 
dem Streit zwischen Minerva und Neptun in Betreff der Lan-
desherrschaft1. Endlich tödete Erechtheus den an der Spitze 
der aufständischen Eleusinier getretenen Eumolpus, den Sohn 
des Neptun, der ihn deswegen durch den Blitz Jupiters er­
schlagen liess2. Daher verordnete ein Orakel dass man zur 
Sühnung dem Gotte und dem Landeskönig auf demselben 
Altar opfern sollte3, und Neptun erhielt auch den Beinamen 
Erechtheus (eigentlich "der Erdzerreiser")4. 
Wegen dieser vielfachen und engen Beziehungen zwischen 
Minerva und Erechtheus,zwischen diesem und Neptun, wur­
den die beiden Gottheiten und der Heros, der von Neptun 
hier nicht zu unterscheiden ist, in einem und demselben Tem­
pel verehrt, wie es auch Plutarch3 ausdrücklich bezeugt (sv-
TOCöÖX y o O v [ I l o t f e tSwv] -/.xi v e w x o t v w v e t [AETCC TVJ; 'AOVIVSC?). 
Demnach war das Erechtheion, oder der Tempel des Posei­
don Erechtheus, nur eine andere Bezeichnung des Tempels 
der Minerva Polias. Keine alte Stelle spricht dieser Annahme 
entgegen. 
Das Pandrosion war aber gewiss von dem Poliastempel zu 
unterscheiden,da Pausanias sagt dass es an denselben anstiess, 
und Philochoros Hund von dem einen zu dem anderen über­
ging-
Somit verschwindet jeder Widerspruch bei den Schrift-
stellern,und jede Idee dass Pausanias von vier Tempeln spricht, 
« Paus. 36. 
2 Hygin. 
s Paus. 36.— Steph. B y z . — H a r p o k r . — S u i d . — P l i o t . 
• Plut . v. X. or. S. 843—Inschr i f ten C. 1. A. I, 337. I I I 276. 305. 
5 Sympos. I X 6. 
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sobald man nemlich annimmt dass Erechtheion eine Benen­
nung für das ganze Gebäude war, dass aber die ihm syno­
nyme Bezeichnung des Poliastempels sich zugleich auf einen 
besonderen Theil des Heiligthums bezog, gerade wie der Name 
Parthenon, der den Inschriften gemäss1 nur dem die phei-
diasische Statue enthaltenden Theile eigen war,sich auch auf 
den ganzen Tempel ausdehnte, ebenso wie es auch der Fall 
mit dem Namen Hekatompedos war. 
Das Pandrosion sich als einen freien Raum, des Baumes 
wegen, zu denken widerspricht —wonicht dem Zeugniss He-
rodots, der v/iw?, sv -tä eXxiv) sagt,weil man unter v-/)u; auch 
die Hofräume des Tempels verstehen könnte, —so doch gewiss 
dem des Philochoros, denn £usiv, "sich hinein und hinunter 
schleichen" kann nicht von hinaus, ins Freie gehen, avscSustv, 
gesagt werden. Will man dagegen das Pandrosion als ein 
von dem jetzt vorhandenen Tempel verschiedenes, westlich 
desselben gelegenes Gebäude ansehen, so hebt dieses die 
Schwierigkeit des Blühens des Baumes unter Dach nicht auf 
und steigert sie vielmehr dadurch, dass hier der durchaus 
felsige Boden keinem Gewächs Wurzel zu schlagen die Mög­
lichkeit lässt, abgesehen davon, dass hier auch nicht die ge­
ringste architektonische Spur zu sehen ist. 
Man .könnte die Frage stellen warum Pausanias nicht auch 
den Parthenon als einen Doppellempel bezeichnet, da diesen 
auch eine Scheidewand theilte. Die Antwort liegt nah: der 
Parthenon enthielt nicht zwei Tempel wie das Erechtheion; 
der Opislhodom war nur ein Hinterraum desselben. 
Von den zwei Äbtheilungen des Tempels des Erechlheus 
muss die westliche das Pandrosion gewesen sein. Dies be­
weist die Inschrift2 die von "Säulen" spricht " a u f der 
Wand vor dem Pandrosium" ( T ü V 5U6Vü>V T ö V sni T O O Tot-
yo« T O U 7tpb; T O O Ilxv^pofftou), worunter nur die auf der 
westlichen Brustmauer stehenden Halbsäulen verstanden 
1 Ant. Hell:! S: 133 f. 
2 C. /. C. 160. 
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werden können. So ist es leicht einzusehen dass der Hund 
durch das gewöhnliche Thor, das östliche, eingedrungen, 
sich links wendete, der Terrasse folgte, die südliche Treppe 
hinunter ging, und durch die am Ende derselben liegende 
Thüre in das Pandrosion eindrang. 
Was das Gedeihen des Baums betrifft so kann behauptet 
werden, dass die grossen westlichen Fenster wahrscheinlich 
zum Theil deswegen angebracht worden sind, um demselben 
Luft und Licht zu verschaffen. Dass diese Fenster seit ihrer 
Erbauung geblendet wären ist undenkbar. Man öffnete sie 
nicht um sie zu schliessen. Die Beschaffenheit ihrer Pfosten 
beweist gleichfalls das Gegenlheil. Erst in christlicher Zeit 
mögen sie vollkommen oder wahrscheinlicher zum Theil ge­
schlossen worden sein. 
Ueber die Stelle des Baums ist auch die Betrachtung des 
Bodens im westlichen Baume des Tempels maassgebend. Erj 
bestellt, der westlichen Wand entlang, in einer 3,80"' breiten 
und etwas über 2m tiefen überwölbten Cisterne (G) späteren, 
rohen Baues. Hier war also, gewiss schon in alter Zeit, 
ein tiefer Iliss im Felsen, entweder natürlich oder künst­
lich ausgehölt, was nur eine Ausgrabung aufhellen kann; 
war dieses Loch mit Humus gefüllt, so konnte der Oelbaum 
darin wachsen, und auch der Myrtens trau eh, der den Her­
mes überdeckte. 
Es ist sehr wahrscheinlich, dass vor dem Königshause ein 
Hbf (SOäOO lag, dessen Zierde dieser Olivenbaum gewesen 
sein mtig,wohI der einzige Baum auf der Äkropolis, weswegen 
er auch bei den Komikern der Burgbaum {Aex'h eXattas) hiess1. 
Dabei wäre auch der Hausbrunnen gewesen und dieser bei­
den Dinge wegen mag sogar der Platz zum Aufenthalt 
der ersten Könige auserkoren worden sein. In dem Hof soll 
auch, wie in allen ansehnlichen Höfen, der Altar des Zeus 
Herkeios gestanden haben der unter dem heiligen Baum er-
' Pollux, 1X7.—Eustath. Odys. I 4. Hesych. 
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richtet war, wenn nicht vielmehr der Baum seinetwegen 
gepflanzt und verehrt wurde. 
Als nun das Haus zu einem Tempel oder als an der 
Stelle des abgebrannten Tempels der neue errichtet wurde, 
wird man den Theil des kleinen Hofes, der diese für heilig 
gehaltenen Gegenstände und auch die Gräber der alten Könige 
enthielt, überdacht, in den Bau selbst einbegriffen, und 
der Thaugöttin njcv&poso; geweiht haben, indem man ihn 
mit Fenstern versah, die den Thau einliessen und das Gedei­
hen der Pflanzen förderten. 
Die Ueberdachung mag trotzdem dem Wachsthum des Bau­
mes nicht sehr günstig gewesen sein, weswegen er verkrüp­
pelt (waeyKupo;) war und hiess, denn man braucht der Erzäh­
lung Herodots keinen Glauben zu schenken, nach der der 
Baum mit dem Heiligthum («JASC TS äcllut Upö) verbrannte 
[was zu beweisen scheint dass Herodot sich ihn im Inneren 
des Tempels dachte] und in einer Nacht wieder einen ellen­
langen Ast trieb. Auch konnte die aegyptische Bildsäule bei 
ihrer Ankunft in Athen nirgends passender aufgestellt wer­
den als in dem Königs-Hof, zumal wenn dort die Kenn­
zeichen des Sieges der Göttin lagen; mit ihnen wird sie in 
einem und demselben Baum eingeschlossen worden sein. 
Die Architekten des Tempels, Archilochos und Philokles1, 
haben in dem Bau der westlichen Fronte es vorzüglich ver­
standen das Bedürfniss des Gewächshauses mit den Erfor­
dernissen des Cultus in Einklang zu bringen. Durch die schö­
nen Halbsäulen, die sie zur Anbringung der Fenster auf der 
Brüstungsmauer errichteten,ahmten sie die aegyptischen Ty-
phonien nach, die zur heiligen Wohnung der Königin Mutter 
mit dem Thronerben dienten, und erinnerten an die Her­
kunft der Göttin, oder wohl auch an irgend ein altes Hei­
ligthum, das für ihr Standbild gleich nach seiner Herbei­
schaffung errichtet worden sein mag. 
» C. I. G. 160.— Ant. Hell. 57. 
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Dasselbe Mot iv ,und gewiss aus demselben religiösen G r u n d , 
ist auch bei dem Bau der Karyat idenhal le angebracht w o r ­
den. Lage und Form dieser Halle gehören zu den Haup tano ­
mal ien des merkwürdigen Tempels . A n seiner südwest l ichen 
Ecke ( f f ) gelegen, scheint sie nicht die Hauptbes t immung 
gehabt zu haben einen E ingang wie die östliche (AC) zu 
decken und zu schmücken. Zwar öffnet sich hinter und u n ­
ter derselben in der Südmauer des westl ichen Tempels (be i 
r) eine Thüre, von welcher einige Stufen (s) zu dem höher 
liegenden Boden der Halle h inauf führen . Unbewiesen aber 
ist es, ob von dieser ein Ausgang ins Freie führte. A l s solcher 
kann die kleine Oeffnung gelten,die man an der nordöstl ichen 
Ecke der Brustmauer (beit) sieht, und die n icht erst in den 
letzten Jahren bei der Bestauration angebracht wurde , s o n ­
dern die vorhanden ist seit man die Ru ine kennt . Ihre ent­
gegengesetzten Seiten zeigen dass dort Steine abgerissen w u r ­
den, und waren es auch nur Bekleidungsplatten, so wäre der 
dazwischen gelassene Durchgang zu eng,und höchstens eine 
ganz unansehnl iche Hinterthüre gewesen. 
Dass diese Halle das Pandrosion sei, ist undenkbar , denn 
uer ganze Boden ist mit starken Marmorblöcken gepflastert 
und bietet keinen Platz für den Baum,der hier auch nicht hö­
her als ein Strauch hätte sein können . 
Eher darf man annehmen dass s ie , hoch gelegen, mi t 
Frauengestalten geschmückt , an das gewöhnl ich im oberen 
Stock (üxspwov) liegende Frauengemach des Königshauses 
erinnern mag, indem auch ihr Bausty l mi t dem der wes t ­
l ichen Mauer die sie verlängert in E ink lang steht. 
Ich glaube aber dass bei ihrer E inr ichtung noch ein wicht i ­
gerer religiöser Grund vorhanden gewesen ist. 
(Schluss folgt.) 
A . R . R A N G A B E . 
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